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vielen Nachbarn, die Grenzen sind offen, die kriegs-
verwundeten Städte sind weitgehend wieder aufge-
baut, in Dresden stehen die Synagoge wieder und
die Frauenkirche – und die ganze Welt hat an die-
sem Wiederaufbau mitgewirkt. Dresden ist wieder
eine schöne und weltoffene Stadt. 
Ist es da verwunderlich, wenn die „Trauermärsche“
rechtsradikaler Gruppierungen nicht nur die Dres -
dner, sondern Menschen in aller Welt entsetzen und
Erinnerungen an ein intolerantes und ausländer-
feindliches Deutschland der Diktatur von 1933 bis
1945 wecken? Warum aber marschieren Jahr für Jahr
Neonazis durch die Stadt? 
Die Unfähigkeit zu trauern
Im Jahr 1967 analysierten Alexander und Margarete
Mitscherlich „Die Unfähigkeit zu trauern“ als Folge
der Verdrängung der nationalsozialistischen Verbre-
chen. „Wo psychische Abwehrmechanismen wie
etwa Verleugnung und Verdrängung bei der Lösung
von Konflikten, sei es im Individuum, sei es in einem
Kollektiv, eine übergroße Rolle spielen, ist regelmä-
ßig zu beobachten, wie sich die Realitätswahr neh-
mung einschränkt und stereotype Vorurteile sich
ausbreiten; in zirkulärer Verstärkung schützen dann
die Vorurteile wiederum den ungestörten Ablauf des
Verdrängungs- und Verleugnungsvorganges.“ 
Die Ausstellung „Erinnerung.GEWALT.Verdrän-
gung – Dresden und der 13. Februar“ ist der Erinne-
rungs kultur und den Selbsttäuschungen gewidmet.
Sie dokumentiert die Instrumentalisierung der 
Dresden 
und der 13. Februar
Universität und SLUB widmen der Erinnerungskultur 
eine Forschungsausstellung
vonTHOMAS BÜRGER
Am Abend des 13. Februar gedenken seit 66Jahren viele Dresdner vor der Frauenkirchemit Kerzen in der Hand der Zerstörung der
Stadt im Jahre 1945. Seit einigen Jahren bestimmen
aber weniger die trauernden Menschen als vielmehr
die Märsche rechtsradikaler Gruppierungen das
öffentliche Bild, die sich vor der wieder erstandenen
Stadtkulisse in Szene setzen und ein weltweites
Medieninteresse auf sich lenken wollen.
Seit 1989 sind Deutschland und Europa friedlich
vereint, der Zweite Weltkrieg und der Kalte Krieg
sind überwunden. Wir leben versöhnt mit unseren
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Zerstörung Dresdens zunächst durch die Nazi-Pro-
paganda der letzten Kriegswochen („Unser Kampf-
wille bleibt unerschüttert“), dann durch die DDR-
Propaganda im Kalten Krieg („Nationaler Kampftag
für den Frieden“) und nun durch provozierende
Demonstrationen rechtsradikaler Gruppierungen
(„Bombenholocaust“, „Kein Vergessen, kein Verge-
ben“). 
Benutztes Leid
Die Ausstellung besteht aus drei Teilen. Mit histori-
schen Dokumenten in den Vitrinen werden die
Instrumentalisierung des Leids, das Leugnen militä-
rischer Rationalität, der Mythos der unschuldigen
Kunststadt Dresden an Beispielen vor Augen ge -
führt. Diesen Teil hat der erfahrene Historiker Mat-
thias Neutzner gestaltet. Zu sehen ist der Ausweis
Victor Klemperers, der letztlich der Zerstörung
Dresdens sein Leben verdankte. Die in „Mischehen“
verheirateten Dresdner Juden sollten als letzte
Gruppe kurz vor Kriegsende umgebracht werden,
die fertigen Deportationsunterlagen verbrannten in
der Folge des Luftangriffs am 13. Februar. Klempe-
rers in der SLUB aufbewahrte Tagebücher bezeugen
einerseits seine tiefe Trauer über den Untergang der
schönen Stadt, gleichzeitig aber auch die militäri-
sche Notwendigkeit der Bekämpfung der bis zuletzt
gegenüber der eigenen Bevölkerung unerbittlichen
nationalsozialistischen Diktatoren. Und sie belegen,
dass auch Klemperer zeitweilig in den Sprachduktus
des aufkommenden neuen Regimes einstimmte, das
mit neuen Feindbildern von der Aufarbeitung der
Vergangenheit schnell ablenkte („Diese amerikani-
sche Untat steht an Barbarei den von der ganzen
Welt verur teilten Methoden der nazistischen Luft-
waffe in nichts nach“).
Der zweite Teil der Ausstellung besteht aus einer ein-
stündigen Foto-, Film- und Videodokumentation
über die Erinnerungskultur der Stadt von 1945 bis
2010. Die Dokumente aus der Fotothek und aus der
Mediathek der SLUB zeigen die verschiedenen For-
men der Erinnerungskultur vom „Stillen Gedenken“
bis zur Instrumentalisierung in Form von Inszenie-
rungen und Aufmärschen in der Zeit der DDR und
seit den 90er Jahren durch rechtsradikale Gruppie-
rungen. Die Stadt wird zur Bühne, auf der Akteure
mit den unterschiedlichsten Geschichtsbildern und
Erinnerungsdeutungen vor historischer Kulisse 
agieren. 
Symbolarchäologie Dresdens
Der dritte Teil der Ausstellung ist aus dem EU-For-
schungsprojekt CRIC (Cultural Heritage and the
Re-construction of Identities after Conflict) hervor-
gegangen. Er besteht aus 28 großen Schautafeln mit
annähend eintausend Abbildungen historischer und
aktueller Details aus verschiedenen Stadtteilen Dres-
dens. Dazu waren Niels-Christian Fritsche, Profes-
sor für Darstellungslehre an der Fakultät Ar chitek-
tur und Karl-Siegbert Rehberg, Professor für
 So ziologische Theorie, Theoriegeschichte und Kul-
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LAUFZEIT DER AUSSTELLUNG: 29. Januar – 2. April 2011
geöffnet Montag bis Samstag 8–18 Uhr
ORT: SLUB Dresden, Zellescher Weg 18, 01069 Dresden  
AKTUELLE INFORMATIONEN: www.slub-dresden.de
Foto vom Rathausturm
1945 von Richard Peter
sen., veröffentlicht in
„Dresden – eine Kamera
klagt an“ 1949. 
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konzipiert, sie bietet unmittelbare Einblicke in origi-
nale Quellen und Dokumente und sie wird von
Gesprächen und Tagungen begleitet, ist also nicht
abgeschlossen, sondern Bestandteil eines Aufklä-
rungs- und Wissenschaftsprozesses. So fand am 
14. und 15. Februar auch eine Konferenz über The-
resienstadt, den Ort der Täuschung, des Verschwei-
gens und der Erinnerung statt; die Teilnehmer
besuchten die Ausstellung und fuhren dann in die
Gedenkstätte Terezin nördlich von Prag.
Der Rektor der TU Dresden, Prof. Müller-Steinha-
gen, hob bei seinem Grußwort zur Ausstellung die
Zusammenarbeit zwischen Universität und der
Bibliothek als Gedächtniseinrichtung und Ort des
Gesprächs hervor. Die Universität habe 20 % der
Lehrkräfte nach 1933 entlassen, darunter Victor
Klemperer, dessen Nachlass nun in der SLUB aufbe-
wahrt werde. Er erinnerte an die Bücherverbren-
nung 1933 im Beisein des damaligen Rektors, an die
Errichtung eines Schandpfahls vor dem Hauptge-
bäude der Universität, an dem Professoren und Stu-
denten angeschwärzt wurden.
Wie der Rektor rief auch der Bürgermeister für Kul-
tur, Dr. Ralf Lunau, dazu auf, sich am 13. Februar
2011 an der Menschenkette zu beteiligen. Es müsse
ein Zeichen gegen die Vereinnahmung der Stadt
durch rechtsradikale Gruppierungen gesetzt wer-
den. Gleichzeitig sei es aber auch wichtig, sich mit
der Erinnerungskultur der Stadt auseinanderzuset-
zen. Deshalb habe die Oberbürgermeisterin Helma
Orosz gerne die Schirmherrschaft über die Ausstel-
lung übernommen.
Eine Kamera klagt an
In seiner Einführung erinnerte Thomas Bürger an
die Mythisierung und Instrumentalisierung der Zer-
störung Dresdens in West und Ost. So ließ der 2010
verstorbene niederländische Autor Harry Mulisch
turso ziologie an der Technischen Universität Dres-
den, mit Studierenden auf Spurensuche gegangen
und präsentieren ihre Ergebnisse und Deutungen
nun erstmals der Öffentlichkeit. Gezeigt werden in
Form einer „Symbolarchäologie Dresdens“ mit bei-
nahe mikroskopischem Blick die Entwicklungen
einzelner Orte, Gebäude und Alltagsgegenstände
der Stadt. Abgebildet ist beispielsweise der Schlüssel
zur Hinrichtungsstätte am Münchner Platz, die in
der NS-Zeit und in der DDR-Zeit Schauplatz zahl-
reicher Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurde.
Dieser Ausstellungsteil soll die Besucher anregen, in
ihren Stadtteilen die Suche nach den Spuren der
Geschichte des 13. Februar fortzusetzen.
Forschungsausstellung
Eine Forschungsausstellung zeigt einer interessierten
Öffentlichkeit Ergebnisse aus Wissenschaft und
Lehre, sie wird von Forschern und Studierenden
Das Ausstellungsteam mit
Rektor Prof. Müller-Stein-
hagen und Frau (rechts),
Bürgermeister Dr. Lunau
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in seinem 1959 erschienenen Roman „Das steinerne
Brautbett“ einen Bomberpiloten nach Dresden zu -
rückkehren. In diesem verstörend eindrucksvollen
Buch stehen Sätze wie diese: „Es hat Tradition in
Dresden, in großem Maßstab zu sterben“, „Das größ-
te Verbrechen der Geschichte. Zweihundertfünfzig-
tausend Tote innerhalb einer Stunde“, „Hier werden
in tausend Jahren noch die Schutthaufen liegen. In
Athen liegen sie schon seit zweitausend Jah ren“,
„Blutbad von Auschwitz – Blutbad von Dresden“,
„man war außerhalb der Geschichte“, „Der Krieg ist
erst vorbei, wenn der letzte, der ihn erlebt hat,
gestorben ist.“ 
Die legendären Fotos von Tod und Zerstörung des
Fotografen Richard Peter sen. ergänzten die mythi-
sche Dimension der Dresden-Erzählungen wir-
kungsvoll. Mit ihrer Veröffentlichung unter dem
Titel „Eine Kamera klagt an“ 1949 und den vorange-
stellten Versen Max Zimmerings („die Schmach, die
Wallstreets Namen trug“) begann die Instrumentali-
sierung auch dieser Fotos, die in der Deutschen
Fotothek der SLUB aufbewahrt sind und es verdien-
ten, zum Weltdokumentenerbe erklärt zu werden.
Ein Foto aus diesem Band, das Bildnis der verbrann-
ten Frau aus Dresden, hat Rolf Hochhuth in sein
Schauspiel „Solda ten“ (1967) integriert, der Tragö-
die über Churchills Schuld, der – mit Sebastian
Haffners Worten: notwen digen Schuld – dem Stoff
der ewigen Tragödie. Dieses Foto prägte das Dres-
den-Bild einer ganzen Schüler-Generation in West-
deutschland in den 60er und 70er Jahren.
Geschminkte Unwahrheiten
Re natus Deckert fragte in seiner Dankesrede zum
Lessing-Förderpreis des Freistaates Sachsen am 
22. Januar 2010 in Kamenz, warum viele Dresdner
die erste Schauspielaufführung nach der Zerstörung,
die Inszenierung des Nathan mit dem Schauspieler
Erich Ponto in der Hauptrolle, so kritiklos bewun-
dern konnten? Ponto hatte 1940 in dem  anti -
jüdischen Hetzfilm „Die Rothschilds“ den jüdi-
schen Bankier gespielt und sagen lassen: „Viel Geld
machen kannste nur mit viel Blut.“ Den 1977 gebo-
renen Autor De ckert berührten einerseits die Musik
in Rudolf Mauerbergers Trauermotette „Wie liegt
die Stadt so wüst“, die der Kreuzkantor am Karsams-
tag 1945 komponiert hatte. Andererseits irritierte
ihn die Auswahl der biblischen Zitate aus dem
Buche Jeremiae: „Ohne das Bekenntnis, selbst schul-
dig geworden zu sein, wirkt der Trauerhymnus auf
mich hohl und vermessen. Sein Selbstmitleid stößt
mich ab.“
Der junge Lessing-Preisträger will den „geschmink-
ten Unwahrheiten“ der Ge schichte auf die Spur
kommen. Dies ist auch das Ziel der Dresdner Aus-
stellung. Die Debatte über Schuld und Gewalt,
Erinnerung und Verdrängung wird weitergehen,
auch wenn der letzte Zeitzeuge gestorben sein wird.
So muss man daran erinnern, dass Gerhart Haupt-
manns berühmter Satz „Wer das Weinen verlernt
hat, der lernt es wieder beim Untergang Dresdens“
im April 1945 dazu benutzt wurde, den „Kampfes-
willen“ von Kindern gegen „Luft gangster“ und „Ter-
rorbomber“ zu mobilisieren. 
In Bibliotheken werden die Wahrheiten und  Un -
wahr heiten der Geschichte dauerhaft aufbewahrt. 
In der Ausstellung liegt ein Erinnerungsbuch aus, in
dem die Besucher eigene Erlebnisse und Deutungen
und auch ihre Kritik an der Ausstellung ausdrücken
und festhalten können. Die Ausstellungsmacher aus
Universität und Bibliothek wollen die geschminkten
Unwahrheiten der Erinnerungskultur bewusst
machen und auch damit den vor-
gestrigen Aufmärschen rechtsradi-
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